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Vorwort

Die Idee zu diesem Buch wäre mir ohne Tom nicht gekom-
men. Seit er 2002 als spätes und ungeplantes Geschenk 
auf die welt kam und für seine Mutter und mich, seinen 
Vater, jeden Tag zu einem ereignis macht, eilen meine 
Gedanken immer wieder voraus und stellen die Frage, 
wie seine Zukunft wohl aussehen mag. als er noch nicht 
geboren war, malte ich mir in Gedanken aus, es könnte 
vielleicht ein Mädchen werden – die Kinderjahre mit mei-
ner heute erwachsenen Tochter im Sinn. allerdings war 
dieser wunsch schnell überlagert von der Frage, die ich 
mir angesichts meines eigenen Lebensalters stellen musste: 
wie lange werde ich ihn wohl in seinem Leben begleiten 
können? Schließlich hatte ich an seinem Geburtstag schon 
sechs Lebensjahrzehnte hinter mir. Diese Frage löste eine 
innere Unruhe aus, die mich bis in meine Träume hinein 
verfolgte.

Seit fünf Jahren tobt er also durch unser Leben, und bei 
der arbeit an diesem Manuskript ist mir noch einmal klar 
geworden, wie sehr sich mit ihm mein Leben verändert 
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hat. Ich habe mit ihm auf einer neuen Zeitachse Jahre da-
zugewonnen. Und ich finde Zugang zu Menschen, denen 
ich ohne ihn nie begegnet wäre: Hätte ich beispielsweise 
jemals wieder einen Kindergarten betreten? Ich bin ziem-
lich sicher, dass ich ohne Tom nicht mit so gespannter 
aufmerksamkeit in die Gesellschaft hineinhören würde. 
Jede nachricht über alleingelassene und psychisch oder 
physisch verwahrloste Kinder erschüttert mich aufs neue, 
ich kann dann nur schwer wieder zur Tagesordnung über-
gehen. Mit diesem kleinen Sohn richtet sich mein Blick 
auch schärfer auf all die Unwuchten im Gefüge der welt, 
die das Leid derer verursachen, die so unendlich abhängig 
sind von Zuwendung und Vertrauen: Kinder.

Die Kinder von heute werden in der Zukunft mit der 
welt umzugehen haben, die ihnen von der derzeit verant-
wortlichen erwachsenengeneration hinterlassen wird.

Und kaum etwas wird die Zukunft von Toms Generation 
so nachhaltig beeinflussen wie der demografische wandel, 
der Deutschland und europa rapide altern lässt, während 
sich gleichzeitig die welt um uns herum verjüngt. Ich bin 
sicher, dass dieser Umstand geradezu revolutionäre Verän-
derungen in unsere Gesellschaft tragen wird.

wir steuern in europa und in Deutschland auf eine 
entwicklung ohne historisches Beispiel zu: Unsere Ge-
sellschaft wird älter, und das in rasantem Tempo. Diese 
entwicklung kennzeichnet wohlstandsgesellschaften mit 
weitreichender Gesundheitsvorsorge und ständig verbes-
serter medizinischer Betreuung. ein weiterer Grund ist die 
dramatisch zurückgehende Geburtenrate. Dafür gibt es 



11

keinen anderen Verantwortlichen als uns selbst. Kein er-
neuter Krieg war es, der die Jahrgänge dezimiert hätte und 
in der Folge den Generationenvertrag zur Finanzierung der 
Grundrente alt aussehen lässt. nein, es ist ein Schrumpfen 
mitten in der friedlichsten Ära der deutschen Geschichte. 
Zurzeit finanzieren 100 Steuerzahler noch 45 rentner. Bis 
zur Mitte des Jahrhunderts wird der sogenannte »alten-
quotient« auf 72 ansteigen. Selbst wenn sich die Gebur-
tenrate erholen würde, könnte das an den Gegebenheiten 
der nächsten Jahrzehnte kaum etwas ändern. Die Zukunft 
hat also schon begonnen, auch wenn sie heute in ihren 
Konsequenzen noch überschaubar scheint. Kein sterben-
des, aber ein kleiner werdendes Volk der Deutschen muss 
sich auf eine Phase seiner Geschichte einstellen, die eine 
komplizierte Melange aus sozialen, soziokulturellen und 
ökonomischen anteilen hat. 

Höchste anforderungen werden damit an die politische 
Führungselite unseres Landes gestellt. Das soziale Gefüge 
wird sich völlig neu definieren müssen. In dieser entwick-
lung liegen risiken, aber auch viele, noch unentdeckte 
Chancen. Beide gilt es zu betrachten, wenn wir vermeiden 
wollen, uns in eine Sackgasse zu manövrieren.

Der Titel »Gewonnene Jahre« ist doppeldeutig. er steht 
für mein Lebensgefühl und das meiner Frau, das so sehr 
geprägt ist von Tom, dessen Selbstbewusstsein derzeit ge-
radezu platzt, weil er im Handumdrehen Fahrradfahren 
gelernt hat. es steht aber auch für den Gewinn von rund 
einem Jahrzehnt an aktiven Lebensjahren, die heute ein 
60-Jähriger zusätzlich zur Verfügung hat, vergleicht man 
seine geistige und körperliche Konstitution mit einem 
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Gleichaltrigen in den 80er-Jahren. Ja, ich betrachte diese 
zusätzlichen Lebensjahre als Gewinn – persönlich, für je-
den einzelnen, aber auch für die Gesellschaft. wir müssen 
diese Jahre nur sinnvoll für alle nutzen.

nach meiner festen Überzeugung haben wir in der al-
ternden Gesellschaft die einmalige Gelegenheit, die Qua-
lität unseres sozialen Miteinanders zu überprüfen und 
durch die Begegnung der Generationen wieder eine Le-
bensqualität zu ermöglichen, die der spürbaren entfrem-
dung und sozialen Verwahrlosung, wie sie derzeit in stei-
gendem Maße zu besichtigen sind, entgegenwirkt.

Und vielleicht ist diese entwicklung hin zur alternden 
Gesellschaft mit einem gewachsenen Maß an erfahrung 
und weisheit ja hilfreich, um die erwartungen derer nicht 
zu enttäuschen, die auf europa hoffen, wenn es darum 
geht, für die schwelenden oder bereits ausgebrochenen 
Konflikte in der welt friedliche antworten zu finden. auch 
darauf werde ich in meinem Buch eingehen.

Manche Kommentatoren glauben schon genau zu wis-
sen, wie schön oder unschön die welt aussehen wird, in 
der unsere nachfahren künftig leben. Für sie steht fest, 
dass Deutschland und europa in der Konkurrenz mit an-
deren weltregionen die Verlierer sein werden. Ich glaube 
das nicht: Vor dem Hintergrund eines raschen Klima-
wandels und der aufholjagd der asiatischen wirtschafts-
konkurrenz könnte unser kleiner europäischer Kontinent 
sogar einen wesentlichen Beitrag zur entlastung des Pla-
neten leisten. Die natur wird jedenfalls profitieren von 
der insgesamt sinkenden Zahl von Menschen in der einen 
ecke der erde, die dazu noch vernünftig und ökologisch 
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wirtschaften lernt. Damit könnte europa zugleich als Vor-
bild dafür dienen, dass nationaler egoismus überwunden 
werden kann. Das integrierte europa, der demokratische 
Kontinent, die leise weltmacht – sie könnte nachahmer 
finden.

es wird hier nur das verhandelt, worüber ich glaube mir 
ein Urteil bilden zu können und was ich zukünftig für ge-
sellschaftlich grundlegend halte. Dazu gehört ein Verständ-
nis von Gesellschaft, das auf Solidarität und die Fähigkeit 
zu Mitleid gebaut ist. Dazu gehört ein ethos unserer wirt-
schaftlichen eliten, das gesellschaftliche Verantwortung 
ernst nimmt. Dazu gehört es, Schluss zu machen mit Des-
interesse, politischer Müdigkeit und Larmoyanz. Und weil 
sich die deutsche wirklichkeit nicht ohne europa und das 
transatlantische Bündnis denken lässt, wage ich außerdem 
einen Blick über den heimischen Tellerrand hinaus. Dabei 
habe ich immer wieder auch eigene erfahrungen aus mei-
ner aktiven Zeit in der Politik eingestreut.

Um diese Themen geht es in meinem Buch. Brechen wir 
also eine Lanze für das inzwischen etwas verblasste Ide-
al der aufklärung, glauben wir an die unerhörten neuen 
Möglichkeiten, weisen wir die apokalyptischen reiter in 
die Schranken. wir können es tun.

 Potsdam, im Januar 2008
 Uwe-Karsten Heye
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Kapitel 1

Zukunftsmusik

Lieber Tom,

endlich finde ich Zeit, Dir zu schreiben. Immerhin, es gibt 
noch Briefträger und damit wohl auch noch eine ausrei-
chende Zahl von Menschen, die Briefe schreiben. Mein 
Geburtstag liegt nun einige Tage zurück. es war schön, 
die Freunde zu versammeln, und weniger schön, dass Du 
nicht kommen konntest. aber ich habe durchaus vor, noch 
einige Jahre auf diesem Planeten zu verbringen, und wir 
können nachholen, was jetzt, im oktober 2019, nicht 
möglich war. Im nächsten Jahr allerdings gibt es keine 
entschuldigung. Schließlich erreicht man nicht jedes Jahr 
den achtzigsten Geburtstag.

es freut mich, dass Dir die Schule Spaß macht und Dir 
das Internat sogar unvermutete anregungen gibt. Interes-
sant, was Du über die Schulpaten schreibst, die sich für er-
gänzungsunterricht zur Verfügung stellen. Ich selbst habe 
hier eine Schulpatenschaft für zwei Schüler übernommen, 
die dringend nachhilfe in Deutsch brauchen. Die Familie 
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des einen ist erst vor wenigen Monaten aus Bangladesch 
gekommen und die des anderen aus dem Libanon. Ich 
hole sie dreimal in der woche von der Schule ab. es hat 
nur wenige Tage gedauert, dass wir zueinander Vertrauen 
fassen konnten.

wenn ich daran denke, wie viel auseinandersetzung es 
brauchte, bis diese Patenschaften fester Bestandteil des 
Schulsystems wurden. Heute sind die Schulpaten nicht 
mehr wegzudenken. Überhaupt erstaunlich, wie sich die 
Schule verändert hat. wenn ich an meine Schulzeit denke, 
dann hat sich unter dem Druck der alternden Gesellschaft 
und ihrer anforderungen an die Lernbereitschaft und 
Lernfähigkeit der älteren Generation eine pädagogische 
revolution ereignet. Der reine Frontalunterricht ist heute 
verpönt, natürlich gibt es nur noch Ganztagsschulen und 
die einheitsschule bis zur zehnten Klasse. an jeder Schule 
sind Sozialarbeiter und Schulpsychologen selbstverständ-
lich, die Schülern aus prekären Lebensverhältnissen hel-
fen, sich im Leben und im Schulalltag zu bewähren … 
Soziales Lernen steht für die Schüler gleichrangig neben 
der Vermittlung von wissen und dem erwerb von Lö-
sungskompetenz, die in Teamarbeit erworben wird. Und 
das in unserer Leistungsgesellschaft! wer hätte gedacht, 
dass diese Ideen den wissenserwerb so verbessern können. 
Die Beschämungsrituale der alten Schule sind abgeschafft. 
Sitzenbleiben gibt es nicht mehr. auf das Selbstwertgefühl 
der Kinder wird schon in den Kitas geachtet, und alle, 
Deutsche wie einwanderer, müssen sich verpflichten, ihre 
Kinder in die Kindergärten zu schicken. Das hat natürlich 
dazu geführt, dass der Spracherwerb nur noch ein unter-
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geordnetes Problem bei der einschulung ist. Die Ganz-
tagsschule hat die Schulspeisung mit sich gebracht, und 
ganz nebenbei sind so auch die lange Zeit erschreckenden 
Zahlen von altersdiabetes und Übergewicht bei Kindern 
und Jugendlichen vor allem aus den Unterschichten wie-
der etwas zurückgegangen. an den nachmittagen steht 
jetzt viel Sport auf dem Programm; noch ein Punkt für die 
Volksgesundheit.

endlich kommen wir in die nähe dessen, was man ein 
kinderfreundliches Land nennen kann. Dazu hat die er-
neuerung der Städte mit dem Ziel einer sozialen und hu-
manen Stadtkultur ebenfalls erheblich beigetragen. auch 
die Innenstädte, die fast überall »kinderfrei« waren, sind 
zurückerobert worden. Keine rede mehr davon, dass die 
Generationen nicht zueinanderfinden können. Seit immer 
mehr Kindergärten Senioren-Paten als anerkannter Hel-
fer haben und deren Unterstützung auch geschätzt wird, 
seitdem werden wieder Geschichten erzählt. Für viele der 
Älteren ist dies ein Jungbrunnen. Vorher waren sie wie 
Stückgut für den letzten Versand im altenheim abgegeben, 
und jetzt haben viele als Paten für Schulen und Vorschu-
len, für Krippen und Kindergärten eine aufgabe, die sie 
ins Leben zurückbringt. alter und Gebrechlichkeit werden 
nicht mehr versteckt, und es wächst wieder eine Verbun-
denheit zwischen enkeln und Großeltern, zwischen Jun-
gen und alten.

na ja, jetzt wird wirklich sichtbar, was die umgekippte 
alterspyramide bedeutet. wie es sich anfühlt, wenn jeder 
Zweite im Land über 50 Jahre alt ist und die Lebenser-
wartung die 90 Lebensjahre bereits locker überschritten 
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hat. Gleichzeitig leben immer mehr der Älteren ihr nor-
males Leben in der Stadt, in wohnbereichen allerdings, die 
auf ihre Bedürfnisse zugeschnitten sind. Der Trend geht 
eindeutig weg von den altenheimen und seien sie noch 
so komfortabel eingerichtet, verblieben sind vor allem 
Pflegeheime für die wachsende Zahl von Demenzkran-
ken. Die enge soziale Bindung der Senioren an das all-
tagsleben, ihre diversen Zuständigkeiten für Kindergarten 
und Schule, für ausbildung und für Bildungseinrichtun-
gen, wie auch für den Sprachunterricht für einwanderer, 
haben im Übrigen dazu geführt, dass alle Zahlen über 
denkbare Kostensteigerungen im Gesundheitssystem das 
Papier nicht wert waren, auf dem sie standen. ein aktives 
Leben erhält gesund – das ist an den neuesten Statistiken 
leicht ablesbar. Für das soziale Klima in Stadt und Dorf ist 
das alles hilfreich. natürlich haben die meisten Betriebe 
längst umgesteuert, Frühverrentung mit 55 oder jünger 
gibt es, bis auf gesundheitsbedingte ausnahmen, nicht 
mehr. normalerweise gehen die Leute heute zwischen 67 
und 70 Lebensjahren in rente, manche noch später, zumal 
der eintritt in das rentenalter individuell freigestellt ist. 
Schwierig war es dagegen, die wenigen verbliebenen, meist 
älteren Menschen in den entvölkerten ländlichen regio-
nen in Brandenburg, Vorpommern oder Sachsen-anhalt 
umzusiedeln. Die notwendige Infrastruktur war in einigen 
Kleinstädten und manchen Dörfern einfach nicht mehr 
aufrechtzuerhalten. ein Beispiel: aus den verbliebenen 
Haushalten floss so wenig Brauchwasser in die Kanalisati-
on, dass diese damit nicht mehr ausreichend durchgespült 
wurde. es entwickelten sich dadurch mancherorts übel 
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riechende Gase, die über die Gullys nach oben drangen. 
Der Gestank war bestialisch, Umsiedlung blieb die einzi-
ge vernünftige alternative. So wurde manche ansiedlung 
aufgegeben. Das Gleiche widerfuhr Krankenhäusern und 
manchen Feuerwehrstationen. Daran, dass Schulen wegen 
Schülermangels geschlossen wurden, hatten sich die Leu-
te ja schon gewöhnt. Du wirst Dich erinnern, Tom, dass 
wir auf dem weg zur ostsee manchen Umweg in Kauf 
nahmen, um die verlassenen Dörfer und kleinen Städte zu 
besuchen. Gruselig war es nicht nur für Dich.

Der einwohnerschwund in den neuen Bundesländern 
war ein Desaster für die örtliche Geschäftswelt. Lokalzei-
tungen mussten schließen, manche haben sich als Internet-
Zeitung gehalten, die sich die abonnenten herunterladen 
können. wenigstens in den großen und wachsenden Zen-
tren um Dresden, Leipzig, Cottbus, erfurt, neubranden-
burg und Potsdam, Greifswald oder rostock gibt es noch 
regionalblätter, die diesen rabiaten sozialen Umstruktu-
rierungsprozess überstanden haben.

Lieber Tom, ich gönne mir hier ein wenig Selbstlob. Denn 
nach und nach wird deutlich, wie wichtig es war, dass wir 
vor gut zehn Jahren öffentlichen Druck gemacht haben, 
um ein paar weichen zu stellen, die dem Generationenzug 
die richtige richtung gegeben haben. es war ein Skandal, 
dass noch bis vor einem Jahrzehnt etwa zehn Prozent der 
Jugendlichen die Schule ohne abschluss verließen und als 
bildungs- und ausbildungsunfähig abgestempelt waren. 
Vielmehr waren es wohl eher die Schulen, die damals zu-
nehmend ausbildungs- und bildungsunfähig waren. noch 
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weniger konnten wir uns die Fortsetzung dieses Zustandes 
bei einer weiter zurückgehenden Geburtenrate leisten. Das 
hat sich ja glücklicherweise wieder etwas stabilisiert, was 
sicher auch mit den neuen Maßgaben für die Stadtplanung 
zu tun hat. endlich steht nicht mehr das auto, sondern das 
Leben der Familien im Mittelpunkt der sozialen Stadt-
entwicklung. endlich können Kinder wieder ungefährdet 
Straßen und Plätze erobern. Ihr fröhlicher Lärm ist wieder 
zu hören. welch ein wunderbares Geräusch. Und ganz ne-
benbei wurde mit dem rückbau zur menschlichen Stadt 
auch die anonymität des Zusammenlebens abgebaut. Die 
Städte sind sicherer geworden, Kinder haben es besser in 
der obhut einer kinderfreundlichen Gesellschaft.

Du warst noch zu klein, um schon verstanden zu haben, 
warum wir – Mama und ich und mit Dir – auf den vielen 
Demos zu finden waren. es war kein Kampf gegen das 
auto, sondern für die rechte der Kinder. Ich denke, dass 
dieser Kampf entschieden ist: Die Guten haben gewonnen. 
Die kinderentwöhnte Gesellschaft brauchte eine weile, 
um zu lernen, dass es hier auch um ihre Zukunft ging. 
wie ist eine zukunftsfähige Gesellschaft zu sichern, wenn 
die Jungen immer weniger und die alten immer mehr 
werden? es bedurfte eines neuen Generationenvertrages, 
der eine andere Form der arbeitsteilung zwischen Jung 
und alt gewährleistet. Bei der wachsenden Lebenserwar-
tung der Menschen geht es nicht mehr um die klassischen 
drei, sondern um vier Lebensphasen. Konnte man bis 
1990 noch davon ausgehen, dass es zur Verdoppelung der 
durchschnittlichen Lebenserwartung 100 Jahre braucht, 
so ist seitdem ein weiteres Drittel an Lebenserwartung 
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hinzugekommen. Die Zahl der 100-Jährigen nimmt zu 
und wird weiter anwachsen. Daher bedarf es neuer rol-
lenbilder, in denen sich die (jungen) alten wiedererkennen 
können. Lebenslanges Lernen gehört ebenso dazu wie die 
Bereitschaft, auch im alter – auch beruflich – neuland zu 
entdecken. auch hier gibt es den unmittelbaren Zusam-
menhang mit Bildung und ausbildung.

Schlechte Bildung bedeutet schlechte Berufsaussichten. 
Jedes Jahr wurde die Schlange der Langzeitarbeitslosen 
verlängert. allein rund 80 000 Jugendliche verließen in je-
dem Jahrgang die Hauptschule ohne einen abschluss. wie 
groß war das erschrecken, als es den neonazis gelang, hier 
ihr wählerreservoir zu entdecken. Das war keine episode. 
es schien fast, als hätte sich dort die versammelte Dumm-
heit der nation organisiert. So viel Deutschland-über-
alles-Geschwätz. So, als ob wir Mauern um unser Land 
errichten könnten oder dürften. Das Gegenteil ist richtig, 
auch wenn einwanderung das demografische Problem nur 
lindern, aber nicht aufheben konnte. rassistische wahn-
ideen fielen auf fruchtbaren Boden, und rechtsradikal 
motivierte Straftaten und Gewaltexzesse häuften sich in 
erschreckendem ausmaß. Hunderte verletzter opfer ver-
düsterten weltweit das Bild der Bundesrepublik Deutsch-
land. Und leider, aber auch nicht ohne tieferen Grund, 
war dies auch und vor allem ein Problem der ostdeutschen 
Länder. Um das zu verstehen, muss man ein ganzes Ur-
sachenbündel untersuchen: Die weiter anhaltende öko-
nomisch bedingte wanderungsbewegung von ost nach 
west. Die dramatische Vergreisung vieler orte im osten 
der republik und die entvölkerung ganzer Dörfer und 
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Kleinstädte. Der dramatische Geburtenrückgang führte 
zur Schließung zahlloser Schulen; damit ging ein kulturel-
ler rückzug aus den ländlichen räumen einher. Schlecht 
für viele Menschen, die ihre Heimat verloren haben; gut 
für die natur. Klar, dass der Landschaft dieser Trend 
nicht schlecht bekommen ist. Deutschland steht heute 
international bei der Vermeidung von emissionen gut 
da. Jedes Jahr liegen wir auf den vorderen Plätzen der In-
dustriestaaten, die das Kyoto-Protokoll zum Klimaschutz 
unterzeichnet hatten. (Leider hinkt amerika immer noch 
der Zeit hinterher.) Doch die dramatische Zunahme wit-
terungsbedingter Katastrophen lehrte auch den sich taub 
und blind stellenden Unverstand, dass weiteres abwarten 
teuer zu stehen kommen würde. 

Deutschland ist trotz anhaltender demografischer Pro-
bleme immer noch ein führendes Industrieland und streitet 
sich immer wieder mal erfolgreich mit China um den Titel 
des exportweltmeisters. aber auch die Binnenkonjunktur 
stimmt. Denn der rückbau und ausbau zur sozialen Stadt, 
die alten- und kinderfreundlich zugleich auszugestalten 
war und weiterhin ist, wurde ein gigantisches Investitions-
programm und der Motor zur Schaffung neuer arbeits-
plätze. Der Stadtumbau forderte eine neue Generation 
von architekten heraus, die Bauen mit menschlichem Maß 
und die Verbesserung der Sozialkontakte miteinander ver-
banden und zu einer neuen Ästhetik vereinten – und die 
zugleich die neuen energiestandards umzusetzen hatten. 
wo immer möglich, wurden und werden eingangsberei-
che umgebaut, endlich gibt es überall auch rampen oder 
aufzüge. Die einkaufszentren haben Laufbänder auf den 
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Senioren in Kindergärten und Schule. Kindergartenpflicht für alle. Einheitsschule bis zur 10.
Klasse. Uwe-Karsten Heye macht klar, warum ein »weiter so« nicht möglich ist und weshalb die
Qualität des sozialen Miteinanders überprüft werden muss. Denn »alt« bedeutet nicht »nutzlos«
und »jung« nicht »chancenlos«.
 
Erstmals ein optimistisches Buch zum Thema mit konkreten Vorschlägen zu Schule, Bildung,
Rente.
 


